
In Erinnerung an die Silvesternacht 1922/23 
vor neunundvierzig Jahren 
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An der Jahreswende 1922/23 wurde das erste Goetheanum ein Raub der Flammen. 
Unmittelbar nach der Brandkatastrophe begann Rudolf Steiner in der Wochen­
schrift «Das Goetheanum» eine Aufsatzreihe «Das Goetheanum in seinen zehn 
Jahren». In dieser Artikelreihe von 7 Aufsätzen, an welche sich noch ein Bei­
trag «Goethe und das Goetheanum» anschließt, legt er gewissermaßen einen Re­
chenschaftsbericht in aller Öffentlichkeit ab, was sich in dem Dezennium in Dorn­
ach an wesentlichen Ereignissen abgespielt hat und wie es zu dem Bau des Goethe­
anum gekommen ist. Diese Aufsätze liegen sowohl in dem Band «Der Goethe-
anumgedanke inmitten der Kulturkrisis der Gegenwart» innerhalb der Gesamt­
ausgabe als auch seit zehn Jahren als Sonderbroschüre vor. Anschließend an diese 
schriftlichen Darstellungen findet in Basel am 9. April 1923 der öffentliche Vor­
trag «Was wollte das Goetheanum und was soll die Anthroposophie?» statt. Ru­
dolf Steiner hat sich zu diesem Vortrag, den er auch in Bern, Zürich, Winterthur 
und St. Gallen gehalten hat, besonders vorbereitet. Wir haben auf der nächsten 
Seite die Aufzeichnungen, welche sich auf einem Notizblatt, der Rückseite eines 
nicht abgesandten Briefes finden, faksimiliert wiedergegeben und hier vorangestellt 
die Worte, welche in Spruchform zusammenfassen, was die Quintessenz der Dar­
stellung bildet. Außerdem folgen auf den nächsten Seiten noch die Eintragungen, 
die er in dem Notizbuch aufgezeichnet hat, das er an der Jahreswende 1922/23 
für zahlreiche Eintragungen gebraucht hat. 
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Wie das Notizblatt zeigt, richtet sich sein erinnernder Blick nicht nur auf 
die Zeit, die seit der Feier der Grundsteinlegung, am 20. September 1913, ver­
flossen war, sondern an den Beginn seiner schriftstellerischen Wirksamkeit über­
haupt, die wesenstief mit Goethe verbunden war. Auf diesen Ausgangspunkt 
kommt Rudolf Steiner im Jahre 1914, in dem Dornacher Vortrag vom 7. Okto­
ber4, folgendermaßen zu sprechen: 

«Sie wissen, ich erwähne Persönliches nur, wenn eine sachliche Veran­
lassung dazu da ist. Ich muß jetzt manchesmal, wenn ich die Gedanken 
lenke auf die Evolution der Menschheit, eines schwachen Versuches ge­
denken, den ich als ganz junger Mensch machte. Es war diese Schrift 
das Zweite, was von mir überhaupt gedruckt worden ist. Ich versuchte 
dazumal - kindlich selbstverständlich, denn ich war ja erst 23 oder 24 
Jahre alt - , jenen Fortschritt mir klar zu machen, der besteht in dem, was 
der Goethesche «Faust» ist gegenüber dem, was Shakespearsche Gestalten 
sind.» 

In Heft 12 dieser «Beitrage...», vom Sommer 1964 haben wir ausführlich auf 
diesen Aufsatz hingewiesen und auch den Zusammenhang dargestellt mit einer 
weiteren Äußerung Rudolf Steiners aus dem gleichen Jahre in Dornach am 10. 
Mai 1914**. Das hier wiedergegebene Notizblatt zeigt, wie er die frühen Etap­
pen markiert durch die Jahreszahlen aus der Wiener, der Weimarer und der 
Berliner Zeit. Die Jahreszahl 1908 weist offensichtlich auf den Stuttgarter Vor­
trag «Philosophie und Theosophie» hin, den Rudolf Steiner 1918 unter dem 
Titel «Philosophie und Anthroposophie» herausgab und in der Vorbemerkung 
die lapidaren Sätze formulierte: «Unter Anthroposophie verstehe ich eine wis­
senschaftliche Erforschung der geistigen Welt, welche die Einseitigkeiten einer 
bloßen Natur-Erkenntnis ebenso wie diejenigen der gewöhnlichen Mystik durch­
schaut, und die, bevor sie den Versuch macht, in die übersinnliche Welt einzudrin­
gen, in der erkennenden Seele erst die im gewöhnlichen Bewußtsein und in der ge­
wöhnlichen Wissenschaft noch nicht tätigen Kräfte entwickelt, welche ein sol­
ches Eindringen ermöglichen.» Gerade in den nunmehr seit Jahren in diesen Blät­
tern veröffentlichten meist ungedruckten Vorarbeiten für seine Vorträge oder 
Vortragsreihen kann der Leser verfolgen, wie von Rudolf Steiner immer wie­
derum von neuem das in den eben zitierten Worten Methodische der Anthro­
posophie erarbeitet wurde. Daher geben wir auch die Vorarbeiten für den ein­
gangs genannten Vortrag hier wieder im Gedenken an jene Zeit, in welcher Ru­
dolf Steiner versuchte, durch eine unerhörte Steigerung seiner Vortragstätigkeit 
einen geistigen Aufbau zu vollziehen, nachdem das physische Goetheanum in 
Flammen aufgegangen war. 

* Dornach 1935, GA - Bibliographie-Nr. 287. 
** Unsere Toten, Dornach 1963, Bibliographie-Nr. 261. 
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Wir möchten den Hinweis auf die Jahreswende 1922/23 mit den Worten schlie­
ßen, die Rudolf Steiner am Ende des Vortrages in Basel* sprach. Sie können in 
erhöhtem Maße, nachdem schon kurze Zeit darauf das Erdenleben von Rudolf 
Steiner sein Ende fand, richtungweisend sein angesichts einer Weltkatastrophe, 
die inzwischen die Menschheit ergriffen hat. 

«So war der Bau für das Auge, was Anthroposophie für die Seele des Menschen 
sein soll. Anthroposophie soll ja sein diejenige Geistesart, welche erkennt, wie die 
Sehnsucht nach einer Erschließung des Obersinnlich-Geistigen die gegenwärtige 
Menschheit durchzittert und durchzuckt, wie die gegenwärtige Menschheit durch 
ihre wissenschaftliche Erziehung, die ganz allgemein populär werden will und 
schon in gewissem Grade geworden ist, nicht mehr stehenbleiben kann bei über­
lieferten Glaubensvorstellungen, wie Erkenntnisvorstellungen kommen müssen, 
die auch in die übersinnliche Welt hinaufstreben, und wie Unruhe und Unbe­
friedigtheit der Seele aus dem Nichtvorhandensein solcher Erkenntnisvorstellun­
gen hervorgehen. 

Anthroposophie will der Gegenwart dienen, um in der rechten Weise dem zu 
dienen, was die Menschen von dieser Gegenwart aus in die nächste Zukunft hinein 
brauchen. Was Anthroposophie unsichtbar den Menschenseelen sein will, als Hülle, 
ab Heim, das hat das Goetheanum für das Auge sein wollen. Wäre das Goetheanum 
nur ein symbolischer Bau gewesen, der Schmerz um seinen Verlust wäre kein so 
großer, denn man könnte ja in der Erinnerung die Sache immer wieder wach­
rufen. Aber das Goetheanum war nichts für die bloße Erinnerung. Das Goethe-
anum war etwas, was, wie jedes Kunstwerk sich unmittelbar der Anschauung, 
sich unmittelbar der Sinnenwelt hinstellen will, was vom Geiste für die Sinnen­
welt kündigen wollte. Daher ist mit dem Niederbrennen des Goetheanums alles 
das verloren, was das Goetheanum hat sein wollen. Aber es hat vielleicht doch 
gezeigt, daß Anthroposophie nichts einseitig Theoretisches sein will, nicht eine 
bloße Erkenntnis sein will, sondern ein Lebensinhalt nach allen Seiten sein kann 
und sein soll. Deshalb mußte sie in einem eigenen Stil ihr Heim erbauen. 

Es wollte das Goetheanum den Geist vor das Auge stellen, den die Anthro­
posophie vor die Seele stellt. Und es soll die Anthroposophie vor die menschliche 
Seele stellen, was diese Seele eigentlich aus dem innersten Bedürfnis der Neuzeit 
heraus für eine Anschauung, eine Erkenntnis, ein künstlerisches Erfassen der gei-
stigen Welt verlangt, was die Seelen verlangen, weil sie immer mehr und mehr 
fühlen, daß sie nur dadurch, daß sie die volle Menschenbestimmung erleben, die 
volle Menschenwürde erfühlen können. 

Das Goetheanum, es konnte abbrennen. Eine Schicksalskatastrophe hat es 
hinweggenommen. Der Schmerz derjenigen, die es lieb gehabt, ist wegen seiner 
Größe nicht zu schildern. Dasjenige, was aus denselben Quellen, aus denen die 

* Enthalten im Band «Was wollte das Goetheanum und was soll die Anthroposophie?». Bibl.-
Nr. 84, Gesamtausgabe 1961. 



Anthroposophie fließt, und durch sie der Menschheit dienen will, für das sinn-
liehe Auge geschaffen werden mußte, das muß« aus physischem Stoff geformt 
werden. Und wie der menschliche Leib selber gerade nach meiner heutigen Schil­
derung das sinnliche Abbild und die sinnliche Wirkung des ewigen Geistigen ist, 
dann aber mit dem Tode abfallt, so daß sich das Geistige in anderen Formen ent­
wickelt, so konnte auch dasjenige - lassen Sie mich jetzt die Betrachtung schlie­
ßen, indem ich sozusagen das Dornacher Unglück vergleiche mit dem, was sich 
auch sonst im Weltenlaufe vollzieht - , so konnte dasjenige, was aus Stoff ge­
prägt werden mußte, um fürs Auge hingestellt zu werden, von den physischen 
Flammen verzehrt werden. Das aber, was Anthroposophie soll, das ist aus dem 
Geiste heraus gebaut; über das können nur Flammen des Geistes kommen. So wie 
das menschliche Geist-Seelische über das Leibliche siegt, wenn dieses vernichtet 
wird im Tode, so fühlt sich Anthroposophie lebendig, trotzdem sie ihr Dornacher 
Heim, das Goetheanum verloren hat. Und gesagt werden darf: Physische Flam­
men, sie konnten, was für das Auge aus dem äußeren physischen Stoff auferbaut 
werden mußte, zerstören; was als Anthroposophie da sein soll zur Weiterent­
wickelung der Menschheit, das ist aus dem Geiste heraus gebaut, das wird durch 
die Flammen des geistigen Lebens nicht aufgezehrt, nicht getötet. Die Flammen 
des geistigen Lebens sind nicht verzehrende Flammen, sie sind verstärkende 
Flammen, sie sind Flammen, die erst recht Leben geben. Und dasjenige Leben, 
das als Erkenntnisleben der höheren Welt durch Anthroposophie sich offenbaren 
soll, das muß durch die Flammen höchster menschlicher, seelischer und geistiger 
Begeisterung gehärtet werden. Dann wird Anthroposophie sich weiter wandeln. 

Wer so im Geistigen lebt, der empfindet zwar nicht minder den Schmerz über 
den Hingang des Irdischen, allein er weiß auch, daß das Erheben über all das 
darin liegt, daß man weiß, gerade durch die Geist-Erkenntnis gelangt man zu 
der Überzeugung: Der Geist wird doch immer über den Stoff siegen und sich im-
mer neuerdings in Stoff verwandeln.» 

Edwin Froböse 
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Carl Unger: Der Mensch der Gegenwart 
auf der Suche nach seiner Seele» 

Die Silvesternacht des Jahres 1971 lenkt den Blick zurück auf die Jahreswende 
1922/23 vor sieben mal sieben Jahren. Dieses Heft ist dem Gedenken an jene Nacht 
gewidmet. Bald nach dem Brand des Goetheanum erlitt die anthroposophische Bewe­
gung den schwersten Schicksalsschlag: am 30. März 1925 verließ Rudolf Steiner den 
Erdenplan. 
Einer der hervorragendsten Vertreter der Anthroposophie wies damals in einer Auf­

satzreihe auf 
Die Notwendigkeit einer anthroposophischen Bewegung 

hin: Dr. Ing. Carl Unger (1878-1929). Sein Einsatz für Rudolf Steiner und dessen 
Werk fand ein jähes Ende. Unmittelbar vor Beginn eines öffentlichen Vortrages mit 
mit dem Thema «Was ist Anthroposophie?» wurde er in Nürnberg am 4. Januar 1929 
durch die Kugel eines Geisteskranken niedergestreckt. 
Wir lassen hier folgen, was Unger als Zusammenfassung der erwähnten Aufsatzreihe 

schrieb. Er berührt Grundprobleme, die an Bedeutung immer mehr gewinnen werden, 
je mehr sich unser Jahrhundert seinem Ende nähert. fr. 

Es gingen diese Betrachtungen davon aus, daß der Mensch der Gegenwart sich 
auf der Suche nach seiner eigenen Seele befindet; aber auch der Geist der Welt 
sucht die Seele des Gegenwartsmenschen. Die hierin waltende Notwendigkeit 
macht die anthroposophische Bewegung, eine Bewegung der menschlichen Seele 
zur werdenden Freiheit. Ihr kann weder die mechanisch-mathematisch gedachte 
Notwendigkeit der Naturwissenschaft, noch die gewöhnliche Vorstellung einer 
göttlichen Vorsehung der traditionellen Religionen entgegengehalten werden. 
Denn die naturwissenschaftliche Notwendigkeit ist erst der Boden, in den das 
Eigenwesen der Seele gepflanzt ist, und eine ernsthaft angeschaute Vorsehung 
kann ja gerade die menschliche Freiheit in ihrem Plan mit vorsehen. Die Natur­
gesetze beherrscht derjenige, der sie erkennt; sie hindern durch sich selbst den 
Menschen nicht, sie zum Guten oder Bösen anzuwenden. Bleibt aber die Natur­
wissenschaft bei der selbstgewollten Seelenlosigkeit stehen, dann wird die Tech­
nik auch weiterhin der Vernichtung des Menschenwürdigen dienen. 

Gewaltige Entscheidungen erheben sich, wenn das naturwissenschaftliche 
Denken an den Grenzen zurückgeworfen wird. Da spricht aus den Weltenweiten 
Moralisches zum Menschen. Aber es bleibt ihm frei überlassen, ob er dieses zu­
rückgeworfene Denken zur Selbsterkenntnis üben will. Vor dem meditativen Erle­
ben in der wiedergekehrten Menschenseele enthüllt sich das materialistische Denken 
der Gegenwart als Widerschein des substantiell Bösen in der Welt. Durch vier 
Jahrhunderte hat der Mensch die Welt gefragt, die Fragen wurden immer intellek-
tualistischer; heute fragt die Welt den Menschen zurück; die Fragen werden 
immer moralischer. Nun kann sich der Mensch seiner Schicksalsfrage nach dem 
«Warum» bewußt werden; denn, wenn er seine Seele aus Weltenweiten wieder­
findet, ist sie ein Kampfplatz, auf dem die menschliche Freiheit Weltenschick­
sal entscheidet und seine Frage ist ein Ruf seiner Seeleneinsamkeit nach den guten 

* Carl Unger, Schriften II, Stuttgart 1966. 



Geistern der Welt. Darin liegt die welthistorische Verantwortlichkeit des heu­
tigen Menschen gegenüber der geistigen Welt. 

Die Geschichte der Menschheit offenbart die Notwendigkeit der geistigen 
Welt. Sie tritt heute als Schicksal an jeden einzelnen heran; aber auch sie bindet 
den Menschen nicht, der sein Denken in Wollen wandelt. Die Taten der Vorzeit 
sind unsere Gedanken, auch wenn sie uns in den Wirkungen der Natur entgegen­
treten; unsere Gedanken aber sind das Schicksal künftiger Menschen. Taten, Ge­
danken, Schicksal - als Gedankenseelenwesen schaltet sich der Mensch zwischen 
Natur und Geschichte und durchschreitet sie zugleich in wiederholten Erdenleben. 

Damit stoßen wir auf die große weltgeschichtliche Gefahr der Gegenwart. 
Verfolgen wir den großen Zwiespalt zwischen Naturwissenschaft und Religion 
geschichtlich rückwärts, so stoßen wir an den entscheidenden Gabelpunkt, das 
achte allgemeine Konzil von Konstantinopel [869], wovon man sich leicht über­
zeugen kann, nachdem Dr. Rudolf Steiner darauf hingewiesen hat. Damals 
wurde dem Menschen der Geist geraubt, indem fortan nur gelehrt werden durfte, 
daß der Mensch aus Leib und Seele bestehe und die letztere nur einige geistige 
Eigenschaften habe. Der Geist wurde ins Jenseitige gerückt, der Leib der äußeren 
Forschung überlassen, die Seele von der Kirche übernommen. Das war der erste 
Akt. Der zweite begann mit dem Flammentod des Giordano Bruno, mit dem 
Galileiprozeß. Da begann die Naturwissenschaft ihre eigenen Wege zu gehen. 
Der M e n e n g « « , der von der Seele losgerissen war, zog aU mechaaisch-mathe-
matische Weltbetrachtung die Seele in die äußere Natur, die Umwelt des Men­
schen wurde nach und nach mit menschlichen Karikaturen seelenloser Geistigkeit, 
mit Maschinen, bevölkert*. Sie wirken heute geradezu als Zwangsgedanken, die 
den dritten Akt einleiten, um die Tragödie des Menschen zu vollenden. 

Die Nachfolger des Galilei beginnen heute in gleicher Weise die Seele zu ver­
folgen, wie es die Kirche gegenüber dem Geist des Menschen getan hat. Vielleicht 
wird in einer gar nicht fernen Zukunft ein allgemeines Konzil von Naturwissen­
schaftlern beschließen, daß fortan nur gelehrt werden dürfe, daß der Mensch nur 
einen Leib habe mit einigen seelischen Eigenschaften. Es werden sich dann schon 
auch die Inquisitoren finden, welche die Ketzer bestrafen werden, wohl nicht 
durch Feuertod, aber mit Irrenhaus. Dann wird dem Menschen auch die Seele 
geraubt. Darum, weil diese ungeheure Gefahr besteht, bedeutet es einen Weckruf 
an den schlafenden Menschengeist, die träumende Seele zu retten, wenn Anthro­
posophie reden kann vom Menschen als Leib, Seele und Geist. 

Der Mensch der Gegenwart befindet sich auf der Suche nach seiner Seele, er 
wird auf diesen Wegen zum Geist der Welt gelangen. 

* Selbstverständlich soll damit nicht der gegenwärtigen Technik etwas am Zeug geflickt wer­
den. Der Verfasser gehört selbst dem technischen Beruf an und weiß die Technik, ihre hohe 
Bedeutung in der Menschheitsgeschichte wohl zu würdigen; auch glaubt er die gewaltigen 
Aufgaben der Technik für die künftige Lösung der sozialen Frage zu kennen. 
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Rückblick auf vier Austellungen 

An diesem Jahresende sollten vier Veranstaltungen wenigstens in ihrem Umriß fest­
gehalten werden, weil jede in ihrer Art ein weites Interesse fand. 

Zuerst ist auf eine Ausstellung hinzuweisen, welche in Berlin anläßlich der 
diesjährigen Tagung der Deutschen Landesgesellschaft um die Zeit von Himmel­
fahrt stattfand und in welcher die bisher vorliegende Rudolf Steiner Gesamtaus­
gabe mit zahlreichen farbigen Reproduktionen gezeigt werden konnte. Erweitert 
wurde diese Bücherschau durch Dokumentationen aus dem Archiv der Rudolf 
Steiner-Nachlaßverwaltung, um «die Berliner Wirksamkeit Rudolf Steiners: 
1897-1922» zur Anschauung zu bringen. 

Dann fand im Sommer in Dornach anläßlich der öffentlichen Aufführungen 
der vier Mysteriendramen die 19. Ausstellung in der Rudolf Steiner-Halde mit 
dem Thema «Von Goethes Rätselmärchen zu Rudolf Steiners Mysteriendra­
men» statt. 

Hervorzuheben ist ferner, daß am 9. Oktober in Karlsruhe durch die Badi­
sche Landesbibliothek eine Gedenkausstellung für Alexander von Bernus eröff­
net wurde, in welcher die lebenslange Verbindung zwischen von Bernus und Ru­
dolf Steiner den ihr gebührenden Platz einnimmt. 

Und schließlich hat in diesem Jahre zum 15. Male der Rudolf Steiner Verlag 
in Frankfurt an der Buchmesse die Gesamtausgabe ausstellen können. 

Der Leser findet nun auf den folgenden Blättern zwei Obersichten in der 
Form von Chronologien, durch welche er im wesentlichen verfolgen kann, was 
in Berlin und in Dornach anzuschauen war. Wenn wir auch die ausgestellten Ob­
jekte photographisch hier nicht wiedergeben können, gibt doch die chronologische 
Obersicht eine Vorstellung von dem vielfältigen Geschehen in Berlin und von 
den jahrzehntelangen Bemühungen Rudolf Steiners, um das «Märchen» von 
Goethe seiner Zeitwelt nahezubringen. 

Ein besonderer Hinweis wird beschreiben, was in Karlsruhe ausgestellt und 
was in der Publikation von Dr. Franz Schmitt hervorragend festgehalten wurde. 

Bleibt nur noch ein Wort über die Buchmesse. Wer die Zeitspanne von 1956 bis 
1971 - vor zwei Jahren stellte der Verlag wegen der bekannten unliebsamen Vor­
gänge auf der Messe 1968 nicht aus - überblickt, kann gerade durch die diesjähri­
gen Erfahrungen feststellen, wie das Interesse für das in seiner Art einmalige Werk 
Rudolf Steiners wesentlich gewachsen ist und wie mehr und mehr auch die Frage 
nach der Anthroposophie gestellt wird. 

Das Besondere in diesem Jahre war dadurch gegeben, daß die annähernd 700 
Aufsätze Rudolf Steiners in acht Bänden nunmehr als 

Gesammelte Aufsätze von 1884-1925 
gesamthaft vorliegen. fr. 
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Die Berliner Wirksamkeit Rudolf Steiners 1897—1922 

1897-1905 

1897-1900 Rudolf Steiner kommt von Weimar nach Berlin und übernimmt die 
Herausgabe und Redaktion des «Magazin für Literatur» und der 
«Dramaturgischen Blätter» (Beilage zum «Magazin»). 

1897-1905 Vortragender in verschiedenen literarischen Gesellschaften und Ver­
einigungen wie Freie literarische Gesellschaft, Dramatische Gesell­
schaft, Verein zur Förderung der Kunst, Freie Volksbühne, Verband 
für Hochschulpädagogik, Die Kommenden, Giordano Bruno-Bund, 
Gottsched-Gesellschaft u. a. 

1898-1905 Lehrer für Geschichte, Redeübung und später auch Naturwissen­
schaft an der Arbeiterbildungsschule, Berlin und Spandau, an der 
Humboldt-Akademie und der Freien Hochschule. 

1899 «Goethes geheime Offenbarung». Separatdruck des Aufsatzes aus dem 
«Magazin» zu Goethes 150. Geburtstag, aus dem Bestreben, «das Eso­
terische, das in mir lebte, soweit als möglich zur öffentlichen Darstel-
hing zu bringen». («Mein Lebensgang») 

1899-1900 «Haeckel und seine Gegner». Dieser Artikel aus der Zeitschrift «Die 
Gesellschaft» von 1899 erscheint 1900 als Broschüre, die Ernst Haek-
kel gewidmet ist. Durch diese damals Aufsehen erregende Schrift wird 
Steiner zu zahlreichen Vorträgen über das 1899 erschienene und viel 
diskutierte Buch Haeckels «Die Welträtsel» aufgefordert. 

1900 «Lyrik der Gegenwart», zuerst (1899) erschienen in «Die Gesell­
schaft». 
September: Nietzsche-Vorträge nach Nietzsches Tod: im Berliner 
Club Die Kommenden, im Verein zur Förderung der Kunst u. a. Dar­
aufhin auch Aufforderung, in der Theosophischen Bibliothek über 
Nietzsche zu sprechen, was zum Ausgangspunkt seiner Verbindung 
mit der Theosophischen Gesellschaft wird. 

1900-1901 Das zweibändige Werk «Welt- und Lebensanschauungen im 19. Jahr­
hundert» (1. Band 1900, 2. Band 1901) erscheint innerhalb eines von 
S. Cronbach herausgegebenen Sammelwerkes «Am Ende des Jahr­
hunderts. Rückschau auf 100 Jahre geistiger Entwicklung». 

1901 «Welt- und Lebensanschauungen. Von den ältesten Zeiten bis zur 
Gegenwart» (Auszug aus Vorträgen) im Selbstverlag der Arbeiter-
Bildungsschule. 
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1901 «Die Mystik im Aufgange des neuzeitlichen Geisteslebens und ihr 
Verhältnis zu modernen Weltanschauungen». 

1901-1902 Rudolf Steiner arbeitet an der Herausgabe des Nachlasses des im De­
zember 1900 verstorbenen Freundes Ludwig Jakobowski. Es wird ihm 
auch ab September die Leitung der «Kommenden» übertragen. Dort 
beginnt anfangs Oktober ein Vortragszyklus «Von Buddha zu Chri­
stus». 
«Es war im wesentlichen eine Apologie des Christus Jesus, in welche 
austönte dasjenige, was ich dazumal vor einer Gesellschaft von Welt­
kindern gehalten habe, die eher geneigt waren, sich lustig zu machen 
über ein solches Thema, als es gläubig hinzunehmen.» 
(Vortrag Dornach 5. Januar 1920) 

1901-1902 öffentlicher Vortragszyklus im Nollendorf-Casino «Das deutsche 
Geistesleben im 19. Jahrhundert». 

1902 Von Januar an trägt Rudolf Steiner auch an der neubegründeten Ar­
beiterbildungsschule in Spandau Geschichte vor. 
Das «Christentum als mystische Talsache» erscheint, und die kleine 
Broschüre «Goethes Faust als Bild seiner esoterischen Weltanschau­
ung». 

Am 8. Oktober hält Rudolf Steiner seinen ersten öffentlichen anthro-
posophischen Vortrag vor dem Giordano Bruno-Bund im Bürgersaal 
des Rathauses. 

Herbst: An der von Wilhelm Bölsche und Bruno Wille neu gegründe­
ten Freien Hochschule trägt Rudolf Steiner ebenfalls Geschichte vor. 

1902/03 Zweiter Vortragszyklus im Kreis der «Kommenden»: «Von Zara-
thustra bis Nietzsche. Entwicklungsgeschichte der Menschheit an der 
Hand der Weltanschauungen von den ältesten orientalischen Zeiten 
bis zur Gegenwart, oder Anthroposophie». 
Am offiziellen Grundungstag der Deutschen Sektion der Theosophi-
schen Gesellschaft (20. Oktober 1902), deren Generalsekretariat von 
Rudolf Steiner und Marie von Sivers übernommen wurde, hat Rudolf 
Steiner gleichzeitig seinen Vortrag über «Anthroposophie» bei den 
«Kommenden» zu halten. 

1903 Juni: Die erste Nummer der Zeitschrift «Luzifer» erscheint. 
Herbst: Im Vereinshaus und Architektenhaus beginnt die öffentliche 
Vortragstätigkeit für Anthroposophie. 

1904 Das Buch «Theosophie. Einführung in übersinnliche Welterkenntnis 
und Menschenbestimmung» erscheint. 
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